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Im guten Glauben ausgeliefert
Ein Missbrauchsfall ist seit
2013 aktenkundig. AllA s die
katholische Kirche
ermittelt, sind die Vorwwr üüw rfe
strafrechtlich verjährt. Was
macht das mit Opfern?

s gibt sie neuerdings wieder, die Ta-
ge an den Ellen Adler** am liebsten
das Telefon abstellen wüüw rde. Weil
sie erneut enttäuscht wuuw rde von ih-

rer geistigen Heimat, der katholischen Kir-
che, enttäuscht, wie mit ihr und anderen
Missbrauchsbetroffff enen umgegangen
wird.Wie ofttf Worten keinHandeln folgt.

Wie hält man das aus? „Man ist immer
damit beschäfttf igt, es zu überstehen“, sagt
Ellen Adler. Sie lebt in einer Stadt in Sach-
sen. Erst vergangenes Jahr nahm sich der
Dresdner Bischof Heinrich Timmerevers
ihrer Sache an und gab eine Untersuchung
in Aufttf rag. Fast sieben Jahre, nachdem El-
len Adlers Fall erstmals aktenkundig wuuw r-
de, und drei Jahre, nachdem die Vorwwr üüw rfe
strafrechtlich verjährt sind.

Am Anfang war die Suche nach christli-
cher Spiritualität. Sogar Nonnewollte Ellen
Adler werden, gelobte vor einem Priester
Armut, Keuschheit und Gehorsam. Aber als
sie sich nach dem Mauerfall auf den Weg
macht, der sie in ein Kloster nach Öster-
reich füüf hren soll, nehmen die Träume ein
jähes Ende. Noch heute fääf llt es ihr schwer,
darüber zu sprechen.

AllA s Zwischenstation hatte Adlers Hei-
matbischof eine Ausbildungsstätte des Pal-
lottiner-Ordens in Franken empfohlen, in
der sie ab Januar 1990 auf Reisepapiere
wartet. Dort sei ihr von einem angehenden
Mönch, dem heutigen Pater Vogt**, Ge-
schlechtsverkehr aufgezwuuw ngen worden.
Die Aufnahme ins Kloster wird ihr an-
schließend verwwr eigert. Vogt hat zwar eine
andere Sicht darauf, will sich aber nicht öf-
fentlich äußern. Ein Zweiter, Pater Hahn**,
soll die Tat gedeckt haben.

Mehr als zwei Jahrzehnte versucht El-
len Adler, zu verdrängen. Sie arbeitet, stu-
diert und fllf üchtet sich in eine Ehe, die nach
ein paar Jahren geschieden wird. Gut
20 Jahre später will sie ihrem Glauben wie-
der näherkommen. Das heißt auch, sie
will, sie muss mit ihrer Scheidung umge-
hen, um es auf katholische Weise „in Ord-
nung zu bringen“. Vor der Kirche gilt sie
noch als verheiratet. „Mein kirchenrechtli-
cher Status sollte meiner Lebensrealität an-
gepasst werden.“ Mit dieser Vorstellung sei
sie in ein Ehenichtigkeitsverfahren gegan-
gen.

AllA s sie vor dem Erfuuf rter Offff iif zial, dem
unter anderem füüf r Sachsen zuständigen
Kirchengericht, dazu befragt wird, brechen
die verdrängten Erinnerungen unter Trä-
nen hervvr or. „Auf einmal entsteht aus
Bruchstücken von Erinnerungen ein Film,
denman vorher nicht imKopf hatte.“

Offff iif zial (Kirchenrichter) ist damals ein
Mann, der heute als Pfarrer in einer Thü-
ringer Kleinstadt arbeitet. Der Endfüüf nfzi-
ger erinnert sich an Ellen Adler. „Ich dachte
damals, mein Gott, was hat die Frau schon
mitgemacht.“ Sein Fokus habe damals
mehr auf der eherechtlichen Bewertung
der Vorgeschichte der Frau gelegen.

Für die AkkA ten schreibt der Offff iif zial ein
Eindruckszeugnis, in dem er feststellt, dass
die Frau eine Vergewaltiguug ng erlebt habe
und nicht der geringste Zweifel an ihrer
Glaubwüüw rdigkeit bestehe. Ein paar Monate
später beendet er seine Tätigkeit am Kir-
chengericht.

Heute sagt der Pfarrer, das Offff iif zialat ha-
be seinerzeit Fälle von sexuellem Kindes-
missbrauchweitergeleitet, aber der Fall der
Frau sei eindeutig eine Erwwr achsenenstraf-
tat gewesen. Er sei mit dem Fall nicht noch
einmal in Kontakt gekommen. „Wenn sie
sich an den Bischof gewandt hat, dann hät-
te das Bistum etwwt as unternehmen müs-
sen.“ Ellen Adler kämpfttf monatelang mit
ihren Erinnerungen, will aber auch kein
Opfer sein. Außerdem hat sie drei Kinder,
füüf r die sie da sein will. Für Adler ist klar:
Der Fall ist aktenkundig, nun kümmert
sich jemand.

onate nach Erfuuf rt triffff ttf sie den
damaligen Dresdner Bischof
Heiner Koch. Ein zweites Ge-
spräch folgt. Die Erinnerungen

darüber gehen auseinander. Ellen Adler
sagt, sie habe mit Koch über ihre Situation
geredet und die ÜbbÜ ergriffff e des Mönchs an-
gesprochen. Den Bischof habe sie als zuge-
wandt und respektvvt oll erlebt, den Moment
als hilfreich, unterstützend und wohltu-
end. Sie sei davon ausgegangen, dass ein
kirchenrechtliches Verfahren läufttf . EinMo-
ment, der Mut macht. Heiner Koch, heute
Erzbischof von Berlin, bestätigt „zwei in-
tensive seelsorgliche Gesprächemit der Be-
troffff enen“. Er erinnert sich nicht, dass von
sexuellemMissbrauch und Vergewaltiguug ng
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die Rede war. „Sollte ich Signale oder Hin-
weise nicht wahrgenommen haben, so be-
daure ich dies zutiefst und bitte die Betrof-
fene um Entschuldiguug ng.“ Das Zeugnis des
Offff iif zialats sei ihm nicht bekannt. „Mit der
jetzt geltenden Verfahrensordnung hätte
mir der Vorwwr uuw rf angezeigt werden müs-
sen.“ Seit 2020 gilt die Missbrauchsord-
nung der Deutschen Bischofskonferenz
(DBK), die schutzbedürfttf ige Erwwr achsene
umfasst.

Adler entdeckt, dass „ihr“ mutmaßli-
cher Täter in einemOrdenshaus in Sachsen
Kurse gibt. Sie meldet sich dort und be-
kommt den Rat, sich an einen Ordensbru-
der zu wenden. Ellen Adler sagt, dieser ha-
be ihr eine Therapie angeboten, füüf r die sie
rund 7.000 Euro bezahlen sollte. Sie sei fiif x
und fertig gewesen. „Ein Ordensmann hat
mich vergewaltigt und ein anderer will mit
meinem Trauma Geld machen?“ Später ha-
be sich der Pater entschuldigt.

Sich der Vergangenheit zu stellen, be-
lastet Adler. Ihre Hausärztin besorgt thera-
peutische Unterstützung und rät, eigene
Aufkkf lärungsversuche mit der Kirche zu-
nächst abzubrechen. Andernfalls werde sie
das nicht überleben. Ellen Adler beschäf-
tigt sich mit Theologie, auch um ihr Ver-
hältnis zur Kirche und ihren Glauben an
Gott zu klären. Sie rechnet mit einer jahre-
langen Verfahrensdauer, bis irgendwann
viiv elleicht ein Ergebnis aus Romvorliegt.

Heiner Koch geht in der Zeit als neuer
Erzbischof nach Berlin, Heinrich Timmere-
vers wird Bischof von Dresden-Meißen. El-
len Adler vertraut darauf, dass der neue Bi-
schof den Fall weitervvr erfolgt. 2018 sieht sie
wieder denNamen von Pater Vogt in einem
Prospekt eines Jesuiten-Besinnungshauses
und fortan gefüüf hlt in allen Programmen.
Ellen Adler wird klar: Wenn der Mann im-
mer noch im Einsatz ist, kann esmit einem
kirchenrechtlichen Verfahren und weite-
ren Ermittlungen nichtweit her sein.

Sie kommt in Kontakt mit katholischen
Frauenverbänden, nimmt im September
2019 an einer Taguug ng „Gewalt gegen Frau-
en in Kirche und Orden“ teil. Dort erzählt
sie von sich. Das sorgt dafüüf r, dass der Fall
kurz darauf beim Jesuiten-Orden, bei der
Deutschen Ordensobernkonferenz und
beim Erzbistum Freiburg landet, in dem
die beschuldigten Pallottiner-Patres leben.
Die Jesuiten gehen den Vorwwr üüw rfen nach
und halten die Anschuldiguug ngen füüf r so
glaubhafttf , dass der Orden gegen Pater Vogt
bis zur Klärung der Vorwwr üüw rfe ein Betäti-
guug ngsverbot verhängt.

Auf einer Weiterbildungsveranstaltung
im Februar 2020 triffff ttf Ellen Adler in Dres-
den Bischof Timmerevers. „Da ging es wie-

der vor allem um minderjährige Miss-
brauchsopfer“, sagt Adler. „Ich wollte ihm
nur den Hinweis geben, dass es bei sexuel-
ler Gewalt gegen Frauen einen blinden
Fleck gibt.“ Sie erzählt von 1990. Der Bi-
schof bietet ein Gespräch an. Wochen spä-
ter sitzen sich Adler und Timmerevers ge-
genüber. Adler wird klar, dass bisher nichts
passiert ist. Sie habe ihm gesagt, dass die
strafrechtliche Verjährung drohe oder wo-
möglich schon eingetreten ist. Das Bistum
Dresden-Meißen teilt mit, Ellen Adler habe
dem Bischof deutlich gemacht, dass sie we-
der bei den Pallottinern noch in Freiburg
Gehör fiif nde, „da sie zum vermuteten Tat-
zeitpunkt bereits erwwr achsen war“. Timme-
revers ordnet eine Untersuchung an.

llen Adler soll beim Notar aussa-
gen, ein Anwalt soll ein Gutachten
über „die ziviiv l- und strafrechtliche
Bewertung zum gegenwärtigen

Zeitpunkt“ und eine mögliche Verjährung
erarbeiten. Exakt 9.125,93 Euro bezahlt das
Bistum an den Gutachter. Die plötzliche
AkkA tivität überrollt Ellen Adler. „Ich habe
mich gefüüf hlt, als sei ich in einen Tsunami
geraten, es gab nichts anderes mehr.“ Tim-
merevers bringt den Fall bei der Staatsan-
waltschafttf zur Anzeige. Adler muss eine
Aussage bei der Polizei machen. Sie erhält
den Rat, einen Opferanwalt mitzubringen.
Der kann eingreifen, wenn Fragen nach
den Details einer Vergewaltiguug ng eine Re-
traumatisierung auszulösen drohen, und
er kannOpferschutz beantragen.

Adler sagt, sie habe Timmerevers um
Hilfe durch einen Anwalt gebeten, den sie
sich selbst nicht leisten konnte. Es ging nur
um ein paar Stunden bei der Kripo. Der Bi-
schof, so behauptet es Adler, soll abgelehnt
und gesagt haben: „Reißen Sie sich zusam-
men, Sie bekommen das allein hin.“ Tim-
merevers dementiert die Aussage nicht,
will sich aber zu Einzelheiten aus Gesprä-
chen mit Betroffff enen nicht äußern. „Wir
können nachvollziehen, dass die Betroffff e-
ne noch stärkeren Handlungsbedarf wüüw n-
schenwüüw rde“, schreibt das Bistum.

„Das war der fuuf rchtbarste Moment bis-
her. Ich habe mich so ausgeliefert gefüüf hlt,
so alleingelassen“, sagt Adler. Panik, Schlaf-
losigkeit, Angst davor, ins Bett zu gehen.
Sie habe Monate gebraucht, um sich von
der Befraguug ng zu erholen. Flashbacks,
schlagartige Erinnerungen, überfallen Ad-
ler nun jeden Tag. Weil kein Opferschutz
beantragt worden ist, fllf ießen offff enbar Da-
ten aus der Ermittlungsakte ab. Adler sieht
sich in der Folgemit bedrohlichen Anrufen
konfrontiert, die sie einschüchtern sollen.

Von sich aus habe das Bistum keinewei-
tere Unterstützung wie therapeutische Hil-
fe angeboten. „Eine Bitte der betroffff enen
Frau umUnterstützung füüf r eine Psychothe-
rapie oder füüf r medizinische Behandlungen
ist dem Bistum nicht bekannt“, schreibt
ein Sprecher. Dresden füüf hrt seine Ermitt-
lungen zu Ende. Die Staatsanwaltschafttf
stellt die Ermittlungen ein, „ausschließlich
wegen der eingetretenen Verfolguug ngsver-
jährung“ im Jahr 2017. Das Erzbistum Frei-
burg als auch die Pallottiner leiten daraus
ab: Es gilt die Unschuldsvermutung. Pater
Vogts Anwältin versucht sogar, den Ein-
druck zu erwwr ecken, das Verfahren sei
„mangels Tatvvt erdachts“ beendetworden.

Bischof Timmerevers urteilt nach der
Missbrauchsordnung: Es gebe „tatsächliche
Anhaltspunkte“ füüf r sexuellen Missbrauch.
Ellen Adler sei vollständig auf den Schutz
und die Hilfe des Ordens angewiesen gewe-
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sen. Pater Vogt, der die Vergewaltiguug ng be-
gangen haben soll, und Pater Hahn, der das
gedeckt haben soll, untersagt Timmerevers
den Seelsorgedienst in seinem Bis-
tum – nicht als Strafe, weil dafüüf r andere
zuständig wären, sondern vorbeugend.
Beim Erzbistum Freiburg ist nicht von Prä-
vention die Rede, nur von der Unschulds-
vermutung. Die Vorwwr üüw rfe seien „nicht be-
wiesen oder plausibilisiert“.

AllA s Adlers Fall öffff entlich bekannt wird,
geht eine neue Gefüüf hlsspirale los. Freiburg
veröffff entlicht eine „Klar- und RiiR chtigstel-
lung“, erklärt, dass wichtige Dokumente
wie Arztunterlagen und ein Polizeiproto-
koll nie angekommen seien. Ebenfalls be-
stritt Freiburg, dass Adlers Antrag auf Aner-
kennung erlittenen Leids vom Büro der
Missbrauchsbeaufttf ragten als „schlüssig
und plausibel“ bezeichnetworden sei.

„Das habe ich als erniedrigend empfuuf n-
den“, sagt Adler. „Die versuchen, mich als
Lügnerin und Betrügerin darzustellen.“
Plötzlich fiif ndet das Erzbistum dann doch
Unterlagen, inklusive der eigenen Ein-
schätzung, alles sei „schlüssig und plausi-
bel“. Eine öffff entliche Entschuldiguug ng bei
der Betroffff enen gibt es bisher nicht. Adlers
Kirchenrechtler, der sie kostenfrei vertritt,
fordert noch mehr RiiR chtigstellungen. So
behauptete das Erzbistum, es habe Ange-
bote gemacht wie eine telefonische psy-
chologische Unterstützung, obwohl Ellen
Adler sagt, sie sei nur zu ihrem Antrag be-
fragtworden.

„AllA les nur scheibchenweise zuzugeben,
das empfiif nde ich als unwüüw rdig“, sagt Adler.
„Die geben immer nur zu, was sich gar
nicht mehr leugnen lässt, und zeigen auf
die Missbrauchsbeaufttf ragte, als hätten sie
nichts damit zu tun.“ Auch die Vehemenz,
mit der Freiburg auf der Verjährung he-
rumreite, kränke sie, weil aus den AkkA ten
ersichtlich sei, dass sich Adler Jahre vor die-
ser Frist gemeldet habe. „Die haben mit
mir geredet, die haben das füüf r plausibel ge-
halten, ich habe denen vertraut.“

Im Vatikan ist das Verfahren trotz der
Dresdner Entscheidung noch bei der Kle-
ruskongregation anhängig, einer Art Pries-
tergewerkschafttf . Bischof Timmerevers hat
inzwischenmehrfach bekräfttf igt, dass er an
seiner Entscheidung festhalten will, „wie
auch immer die Entscheidung der römi-
schen Kongregationen ausfääf llt“. Das habe
sie überrascht, sagt Ellen Adler. Das
Dresdner Verfahren sei zumindest am En-
de erträglich und respektvvt oll ausgegangen,
auchwenn ihr dadurch noch keine Gerech-
tigkeit widerfahre. Dass Timmerevers dem
Kreuzfeuer der Kritik aus Freiburg stand-
halte, beeindrucke sie. „Dass sich mein Bi-
schof so klar positioniert, bedeutet mir et-
was, weil es nicht selbstvvt erständlich ist
und viiv ele Verfahren abgebügelt werden.“

er einzige Kirchenobere, der mög-
liche Versäumnisse einräumt, ist
Berlins Erzbischof Heiner Koch.
Sollte er etwwt as übersehen haben,

so bitte er Adler um Entschuldiguug ng. Und:
Nachdem bereits Dresden-Meißen und Bis-
tümer wie Augsburg und Bamberg Einsät-
zen der beiden Patres widersprochen ha-
ben, hat Koch nun ebenfalls die Pallottiner
gebeten, Sorge zu tragen, dass Vogt und
Hahn nicht im Erzbistum Berlin tätig wer-
den. Damit schutzbedürfttf ige Erwwr achsene
keiner Gefahr ausgesetzt sind.

* Südwest-Korrespondent der Badischen Zeitung
** Namen geändert
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Von Jens Schmitz*, Tobias Wolf
und Ulrich Wolf

Berlins Erzbischof
Heiner Koch hat
die Pallottiner
ebenfalls gebeten,
dafür zu sorgen,
dass die beiden
beschuldigten Pa-
tres bis zur Klä-
rung der Vorwürfe
nicht in seinem
Erzbistum einge-
setzt werden.
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Der Umgang mit
Missbrauchsbe-
troffenen wirft
Schatten auf die
katholische Kirche.
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Sollte ich Signale
oder Hinweise
nicht
wahrgenommen
haben, so bedaure
ich dies zutiefst
und bitte die
Betroffene um
Entschuldigung.
Heiner Koch, Erzbischof von Berlin


